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Nr. 17 - 24. Jahrg.

Oit' wtD
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 28. April 1934

Morgenforst. Von Jacob Hess.

So still, mein Morgenforst,
Vom Strahl noch nicht geküsst:
Kein Laut im Krähenhorst
Im Eichenknorrgerüst

Mein eigner Schritt nur hallt,
Mein Puls nur pocht befreit,
Doch keine Büchse knallt,
S'ist heil'ge Feierzeit.

Ich wandre jung wie je,
Ein ewig närrisch Kind,
Gott grüss' dich, weisser Schleh,
Herzbruder Morgenwind!

Gott schütz' dich, Buchengrün,
Harzduft'ger Tannentrieb,

Der Jugendlust Erglühn,
Und einst des Alters Lieb'.

Die Badenfahrt der Regula Pfister. Novelle von Emil Schibli.

Seit ätoei Magert regnete es. Sorber mar bas blauefte
lieblichfte grüblingsroetter geroefen unb hatte nod) am Sonn«
tag bie Stenfdjen in Sdjaren berausgelodt. 2Bie batte fid)
Fräulein Stifter baranf gefreut, na# ben arbeitsreichen
SBerttagen im engen Saben, „in gelb unb SBalb reine Suft
atmen 3U tonnen! Sorglos, in einem bellen leichten grüb«
lingsîleib batte fie fi# auf ben 2Beg gemacht. Da brad)
unoermutet etn arges üßetter betein mit »lib unb Donner
unb einem unoerf#ämten Slahregen unb überfiel bie 2Irme
mitten auf freiem gelbe. Sur3 na#bem fie burchnäfet unb
frierenb beimgetommen roar, batte fi# bermafeen heftiges
©lieberreiben eingeftellt, bab fie fici) 3u Sett legen muffte.
Ülm Stontag roaren bie Scbmerjen fo ftart getoorben, bab
gräulein Stifter bef#Iob, ben Sr3t tommen 3u Iaffen. Das
©ritli mubte ibm telepbonieren. Das ©ritli, ein neunselm«
iäbriges Stäbchen, mar bie Sabento#ter. £ui, roie ber
2Binb ben Segen an bie Scheiben tlatfdjte! Sebesmal, roenn
ein neuer ungeftümer SBeiterbraus ba'bertam, fuhr ber Sran«
len mieber fo ein entfebli# milber Sdjmers bur# ben Seib,
bab fie ftöhnte. ©ott Sob unb Dornt, iebt mar es mieber
ein roenig beffer. 5tber nun ging brauben bie £abentlingel,
einmal, ämetmal, breimal hintereinanber. Sun muhten brei
Seute im Saben fteben unb marten. Das ©ritli bebiente
ben einen Sunben unb lieh bie beiben anbern einfach fteben.
Sie hatte bem Stäbchen ja fdjon bunbertmal gefagt, bah
man bas nicht tun bürfe, bah man bie ßeute 3um roenigften
na# ihrem Segehr fragen müffe. 2Iber bas faperments
Steitti oergah es immer mieber, unb roenn fie, bie Herrin,
nicht ba mar, machte es natürlich erft recht, mas es roollte.

Som Saben herein hörte fie bas helle tlingènbe Sachen

©ritlis unb eine bröhnenbe rollenbe Stännerbahftimme. ©s

gab einen fröhlichen Smeitlang, roie roenn 3U einem luftigen
Storgenglödlein eine alte fchroere Durmglode ben Stunben«
fdjtag fingt. „Seht macht es mieber ben Starren mit einem

Stannenoolt", ärgerte fid) gräulein Stifter.
„ÏBas'ift gefällig, grau ßürlimann?" tlang bas ©töd«

lein herein.

Dann tourbe es im Saben ruhig. Drauhen tlopfte ber

Stegen nicht mehr an bie Scheiben, tlnb plöblid) f<hoh ein

breiter hellgolbener Si#tftrabl bur# bas morgenfeitige gen«
fter, unb SStillionen Stäühchen roogten in bem ©olbftreifen
burcheinanber mie in einem Dan3faal. „Stein, nein, fo ein

Staub! Stan follte es nicht für möglich halten!" Stber bie

Sonne übertrieb. 2Bo fie mit ihrem nod) ein menig grellen
Sichte nicht hinfehen tonnte, lag alles fo orbentlid) fauber unb
manierlich im Simmer mie hingeblafen. Sobtaufenb, es

follte ihr jemanb tommen unb fagen, fie fei unorbentlid)!
Das mar feit ©rofrmutters Seiten ein beroorfte#enber ©ba«

rattequg bes Sfifterf#en ©efd)Ie#tes: Orbnung unb Sein«
lichteit in allen Dingen bes Sehens.

Das ©ritli ftedte ein golbenes iöaargeträufel unb 3toei

fchroalbenunrubige Sergibmeinni#taugen mit einem frechen

Stumpfnäslein barunter bur# ben Dürfpalt. Der tirfdjen«
faftige Sdjelmenmunb mar eine Srad)t für fi#.

„Soll i# Sfmen eine Daffe Sinbenblütentee ma#en,
gräulein Stifter?"

à 17 - 24. làrA.

ort unb
Lin ölstt Lür keimstlioke àt und ^uvst
Leians^ebei: Iules beider, Luckdruckeiei, in Leru 28. ^pril 1934

^lor^enlorSt. Von laeob llcss.

8v still, insin NorZcuIorst,
Vom Ltrakl nock niât Zeküsst:
kein kaut im ILräkciikorst
Im kicksukiiorrAerüst!

Nein eigner Lokritt nur kalk,
Nein ?nls mir packt kelreit,
Dock keine öiieksc knallt,
3'ist keilte leier^eil.

Ick vvanllre jun^ wie je,
Kin ervi» uärrisck ILinä,
Gott Arüss' dick, weisser 3cklek,
Iler^krrider NorAerivvind!

(jlott sciintîî click, LnekenZrün,
Nar^dutt'^er lannentrieb,

Der InAencllnst kr^lükn,
lind einst des VIters kiek'.

Die Daàeràltrl dee DeLuIa Düster. Novelle von Lniil Aekikli.

Seit zwei Tagen regnete es. Vorher war das blaueste
lieblichste Frühlingswetter gewesen und hatte noch am Sonn-
tag die Menschen in Scharen herausgelockt. Wie hatte sich

Fräulein Pfister darauf gefreut, nach den arbeitsreichen
Werktagen im engen Laden, in Feld und Wald reine Luft
atmen zu können! Sorglos, in einem hellen leichten Früh-
lingskleid hatte sie sich auf den Weg gemacht. Da brach
unvermutet ein arges Wetter herein mit Blitz und Donner
und einem unverschämten Platzregen und überfiel die Arme
mitten auf freiem Felde. Kurz nachdem sie durchnäßt und
frierend heimgekommen war, hatte sich dermaßen heftiges
Gliederreißen eingestellt, daß sie sich zu Bett legen mußte.
Am Montag waren die Schmerzen so stark geworden, daß
Fräulein Pfister beschloß, den Arzt kommen zu lassen. Das
Eritli mußte ihm telephonieren. Das Gritli, ein neunzehn-
jähriges Mädchen, war die Ladentochter. Hui, wie der
Wind den Regen an die Scheiben klatschte! Jedesmal, wenn
ein neuer ungestümer Wetterbraus daherkam, fuhr der Kran-
ken wieder so ein entsetzlich wilder Schmerz durch den Leib,
daß sie stöhnte. Gott Lob und Dank, jetzt war es wieder
ein wenig besser. Aber nun ging draußen die Hadenklingel,
einmal, zweimal, dreimal hintereinander. Nun mußten drei
Leute im Laden stehen und warten. Das Eritli bediente
den einen Kunden und ließ die beiden andern einfach stehen.
Eie hatte dem Mädchen ja schon hundertmal gesagt, daß
man das nicht tun dürfe, daß man die Leute zum wenigsten
nach ihrem Begehr fragen müsse. Aber das saperments
Meitli vergaß es immer wieder, und wenn sie, die Herrin,
nicht da war, machte es natürlich erst recht, was es wollte.

Vom Laden herein hörte sie das helle klingende Lachen

Gritlis und eine dröhnende rollende Männerbaßstimme. Es
gab einen fröhlichen Zweiklang, wie wenn zu einem lustigen
Morgenglöcklein eine alte schwere Turmglocke den Stunden-
schlag singt. „Jetzt macht es wieder den Narren mit einem

Mannenvolk", ärgerte sich Fräulein Pfister.

„Was ist gefällig, Frau Hürlimann?" klang das Glück-

lein herein.

Dann wurde es im Laden ruhig. Draußen klopfte der

Regen nicht mehr an die Scheiben. Und plötzlich schoß ein

breiter hellgoldener Lichtstrahl durch das morgenseitige Fen-
ster, und Millionen Ständchen wogten in dem Eoldstreifen
durcheinander wie in einem Tanzsaal. „Nein, nein, so ein

Staub! Man sollte es nicht für möglich halten!" Aber die

Sonne übertrieb. Wo sie mit ihrem noch ein wenig grellen
Lichte nicht hinsehen konnte, lag alles so ordentlich sauber und
manierlich im Zimmer wie hingeblasen. Potztausend, es

sollte ihr jemand kommen und sagen, sie sei unordentlich!
Das war seit Eroßmutters Zeiten ein hervorstechender Tha-
rakterzug des Pfisterschen Geschlechtes: Ordnung und Pein-
lichkeit in allen Dingen des Lebens.

Das Gritli steckte ein goldenes Haargekräusel und zwei

schwalbenunruhige Vergißmeinnichtaugen mit einem frechen

Stumpfnäslein darunter durch den Türspalt. Der kirschen-

saftige Schelmenmund war eine Pracht für sich.

„Soll ich Ihnen eine Tasse Lindenblütentee machen.

Fräulein Pfister?"
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„3a, gerne! Dör, ©ritli, wann will bod) ber Dottor
lommen?"

„Hm brei Uhr, bat er getagt."
Sn3wifd)en batte bie Sonne ihren Dimmelsfpa3iergang

fdjott foweit gemacht, bah fie auch burd) bas 3weite $en=
fter in bas Stüblein ber (Regula Stifter fdjauen tonnte.
Das golbene ffilänsen erfüllte ben galten (Raum nnb floh
über bie blenbenb weihe ©ettjade ber üranten nnb über
ihre gefalteten Dänbe uttb weiter hinab über bie rofa«
feibene Steppbede. Die Sd)mer3en waren faft genau mit
bem Untfdjwung bes (Ketters weniger heftig geworben.
(Kill's ©oft würben fie halb wieber oerfchwinben.

grättlein ©fifter lief?, ihre 3tugen burd) bas Stüblein
fpa3ieren nnb IiebeooII halb bei biefem, batb bei jenem

ffiegenftanbe oerweilen. 2ld), wie mandje ©rinnerung würbe
ba aus ihrem Schlafe wad) unb grüffte bie (Regula ©fifter:
(Keifet bu nod>, weiht bu nod)? Dort über ber 5tom«
mobe hingen in fd)war3en ooalen Gahmen bie beinahe
lebensgrofeen wohlgetroffenen ^Photographien ihrer ©Item.
Die ©lutter ftarb, als Regula fünfsehn Söhre alt war,
fiebert Sabre barauf aud) ber ©ater, für ben fie feit bem

Dobe ber ©lutter treu unb umfidjtig, fd)ier wie eine Dans»
fron geforgt hatte. Dann ftanb fie allein im Sehen. ©e=

fchwifter hatte fie teine. Unb fie übernahm nun, Bweiuttb«

3wan3igjährig; bas oäterlidje ©3oIIwarengefd)äft.

„©Sie bod) bie 3eit oergeht!" Sie redjnete. „©3a()r=
haftig, fd)on brei3ehn Safere ift bas hör!" Unb was hatte
fie inawifdjen nicht alles erlebt. 3uoorberft ftanb immer
bie Sorge fürs ©efdjäft. Oft bebrängt bie überfeanb«

nefemenbe Sonîurren3 ben Meinen ©oben hart. 2lber (Re=

gttla wehrte fid), unb bie alte ehrenwerte girma SIegibius

©fifter hielt ftanb. Unb es ging uorwärts, unb fd)Iiefe«

tid) war Fräulein (Regula ber Sad)e allein nicht mehr
gemachten. Da hatte fie oor 3wei Sohren bas ©ritli an«

geftellt. ©ben fuhr ber Slonbtopf wieber burd) ben Dür«

fpalt. —
„5ölöd)ten Sie etiuas offen, fyräuleiu ©fifter?"
„Diattîe; jeht nid)t!"
3m ©ärtlein, oont blühenben ^Iieberbufd) herab fang

eine 2lmfel ©erfd)iebene fötale hätte (Regula ©fifter
©elegenheit gehabt, fid) 31t oerheiraten. Da es aber nie

ber ©tarnt war, beit fid> ihr Sers wünfdjte, !am es nicht
ba3U. ©ineit liebte fie. Der aber ging an ihr oorbei. Unb
fo hatte fie es nach nnb nad) gelernt, fid) in ihrem ein«

fanteit, ruhigen Dahinleben wohl 3U fühlen.

2tm (Radfmittag tant ber Stvit, ein alter tur3beiniger
töerr mit einem behäbigen ©äud)lein uttb einem fnorrigen,
refoIut=gutmütigen ©ibgenoffenfopf. 2tls er bie ©raufe
unterfucht hatte, ntadjte er ein ernftes ©efidjt unb uer«

orbnete ber ©atientin eine oienoöd>ige 51ur in ©aben.

Sfräulein (Regula war auf ben Dob erfdjrodeu. 2lber

was war ba 31t machen? ©lit 2(d) uttb 2ßch gab fid) ber

Dottor nid)t 3ufrieben, unb wer feinen (Rat nicht befolgte,
tonnte fid) nad) einem anbereit Str3"t umfehett. ©r hotte
nun fdjott währenb adjtsehn Sahren alle tränten Sage ber

fffantilic ©fifter miterlebt uttb war baburd) fo3tifagen eine

SJIrt gefürd)teter öeiligteit geworben, ©ui'3 uttb gut, bas

wollte er, uttb baiuit bafta!

2tm felben (Rachmittag fcferieb Fräulein ©fifter einen

©rief an ihre greunbin Sufanna ©ränbli.
fffräulein ©ränbli tarn. Sie litt feit Sahren an einem

d)ronifd)en (Rheumatismus unb hatte fid) fd)on oft in ©a=
ben 3ur Stur aufgehalten. Sie wufete (Rat.

„Der Dottor hat recht, (Regula", fagte fie. „Stn
Sdjwanen, wo ich ooriges Sahr war, finbeft bu oor3üg=
liehe ©erpflegung unb alle ©orridjtungen, bie bu 311 beiner
5!ur bebarfft. Die Sefiher bes Dotels finb nette freunb«
liehe ©eute. Sdj tann bir bas Daus wirtlich empfehlen.
Uebrigens, wenn bu willft, tann id) gleid) jefet fefereiben

unb bid) anmelben."

Fräulein (Regula überlegte unb feuf3te unb fagte
fchliefelid): „So fefereib halt in ©ottes (Rainen!"

„(Kann willft bu reifen?"
„3d) beute, dlnfang nächfter ©Sod)e wirb es gehen."
3m ©erlaufe ber nädjften Sage liehen bie Schmerlen

foweit nad), bah bas fjräulein bas ©ett oerlaffen unb bie

notwenbigen ©orbereitungen 3ur (Reife felbft treffen tonnte.
Das ©ritli muhte bann währenb ihrer 2lbwefenheit ben

©oben eben altein beforgen. jjräulein ©fifter rebete bem

©läbdjen nod) einbringtid) ins ©>er3. 2lber bas machte fid)
feinen ©ifferling baraus. ©s bachte nur bei fid): „(Ratür«
lid) tann id) bas ©efd)äft allein führen. Das ift bod)
eine SUeinigteit!"

2tm ©lontag reifte Fräulein ©fifter mit einem Sölor»

genfd)nell3ug ab. ©s war ein blauer fonniger tölaientag.
©in lauer (Kittb roehte über bie blumigen (Kiefen hin,
unb bas Saumbluft jubelte weih unb rot in bas ©torgen«
Iid)t. Der (Kalb ftanb in töftlid) frifdjent ©rünb brüben

auf ben Dügeln unb grühte bie (Regula ©fifter 3um offenen
(Kagenfenfter herein. (0, bie ©Seit war fd)ön! Das jjräuleiit
lehnte fid) in bie ©olfter 3urüd unb lieh ben (IBinb, ber

leife hereinwogte, mit ihrem Daar unb (Reifefd)Ieier fpielen.
©lertwürbigerweife fpürte fie heute nicht bie geringften
Schmeißen, ©in Schwärm oon Staren lieh fid) fdjwafeenb

auf ben Drähten ber Delegrapfeenleitung nieber. gräu»
lein ©fifter fefeaute hinauf, ©s ift gfrüfeling, bad)te fie,

Frühling, Frühling! (Kenn nur bas ©ritli ben ©aben recht

beforgt 2Iber ich will es bod) hoffen; es ift ja ein

oerftänbiges, gefchidtes ©läbcfeen.

(Rud, ber 3ug hielt an. „©aben!" rief ber Sdtaffner
0011t ©errott herein.

fyräulein ©fifter ging nun gemächlich burd) bie Ströhen
bes uralten Stäbtdjens, bie ihr jebod) wenig gefielen. 2Iber
bie ©artanlagen beim Stafino behagten ihr fehr, unb

Spa3iergänge in bie Umgebung bad)te fie fid) herrlih.
©affenbe ©efellf^aft würbe fie wohl aud) finben. 3n=

beffen roar es halb 3WöIf geworben. (Kenn fie nod) red)t=

3eitig 3uttt (öiittageffen ins Dotel tommen roollte, muhte

fie fid) beeilen. Der ©efifeer empfing fie mit ©iebenswürbig*

teit uttb führte fie felbft in bas erfte Stodwert hinauf,

wo er ber 2Ingeîommenen bas bereitgehaltene hübfdfe 3im=
merd)en anwies. Die beiben genfter gingen nad) ber ©im«

mat hinaus. 2tm biesfeitigen Ufer, ben Ofenftern ihres 3iia-
mers fo nahe, bah bie ©Iütenter3en füh unb 00II herein«

buftetett, ftanb en mächtige alte Äaftanien.
Fräulein (Regula Meibete fid) um, unb fie war taum
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„Ja. gerne! Hör, Gritli, wann will doch der Doktor
kommen?"

„Um drei Uhr, hat er gesagt."

Inzwischen hatte die Sonne ihren Himmelsspaziergang
schon soweit gemacht, daß sie auch durch das zweite Fen-
ster in das Stüblein der Régula Pfister schauen konnte.

Das goldene Glänzen erfüllte den ganzen Raum und floh
über die blendend weihe Bettjacke der Kranken und über
ihre gefalteten Hände und weiter hinab über die rosa-
seidene Steppdecke. Die Schmerzen waren fast genau mit
dem Umschwung des Wetters weniger heftig geworden.
Will's Gott würden sie bald wieder verschwinden.

Fräulein Pfister ließ ihre Augen durch das Stüblein
spazieren und liebevoll bald bei diesem, bald bei jenem
Gegenstande verweilen. Ach, wie manche Erinnerung wurde
da aus ihrem Schlafe wach und grüßte die Régula Pfister:
Weiht du noch, weiht du noch? Dort über der Kom-
mode hingen in schwarzen ovalen Nahmen die beinahe
lebensgroßen wohlgetroffenen Photographien ihrer Eltern.
Die Mutter starb, als Régula fünfzehn Jahre alt war,
sieben Jahre darauf auch der Vater, für den sie seit dem

Tode der Mutter treu und umsichtig, schier wie eine Haus-
frau gesorgt hatte. Dann stand sie allein im Leben. Ee-
schönster hatte sie keine. Und sie übernahm nun, zweiund-
zwanzigjährig) das väterliche Wollwarengeschäft.

„Wie doch die Zeit vergeht!" Sie rechnete. „Wahr-
haftig. schon dreizehn Jahre ist das her!" Und was hatte
sie inzwischen nicht alles erlebt. Zuvorderst stand immer
die Sorge fürs Geschäft. Oft bedrängt die überHand-
nehmende Konkurrenz den kleinen Laden hart. Aber Re-

gula wehrte sich, und die alte ehrenwerte Firma Aegidius
Pfister hielt stand. Und es ging vorwärts, und schlich-

lich war Fräulein Régula der Sache allein nicht mehr
gewachsen. Da hatte sie vor zwei Jahren das Eritli an-
gestellt. Eben fuhr der Blondkopf wieder durch den Tür-
spalt. —

„Möchten Sie etwas essen, Fräulein Pfister?"
„Danke,- jetzt nicht!"
Im Gärtlein, vom blühenden Fliederbusch herab sang

eine Amsel Verschiedene Male hätte Régula Pfister
Gelegenheit gehabt, sich zu verheiraten. Da es aber nie

der Man» war, den sich ihr Herz wünschte, kam es nicht

dazu. Einen liebte sie. Der aber ging an ihr vorbei. Und
so hatte sie es nach und nach gelernt, sich in ihren, ein-

samen, ruhigen Dahinleben wohl zu fühlen.

Am Nachmittag kam der Arzt, eiu alter kurzbeiniger

Herr mit einem behäbigen Bäuchlein und einem knorrigen,
resolut-gutmütigen Eidgenossenkopf. Als er die Kranke

untersucht hatte, machte er ein ernstes Gesicht und ver-
ordnete der Patientin eine vierwöchige Kur in Baden.

Fräulein Régula war auf den Tod erschrocken. Aber
was war da zu machen? Mit Ach und Weh gab sich der

Doktor nicht zufrieden, und wer seinen Rat nicht befolgte,
konnte sich nach einem anderen Arzt umsehen. Er hatte
nun schon während achtzehn Jahren alle kranken Tage der

Familie Pfister miterlebt und war dadurch sozusagen eine

Art gefürchteter Heiligkeit geworden. Kurz und gut, das

wollte er, und damit basta!

Am selben Nachmittag schrieb Fräulein Pfister einen

Brief an ihre Freundin Susanna Brändli.
Fräulein Brändli kam. Sie litt seit Jahren an einem

chronischen Rheumatismus und hatte sich schon oft in Ba-
den zur Kur aufgehalten. Sie wuhte Rat.

„Der Doktor hat recht. Régula", sagte sie. „Im
Schwanen, wo ich voriges Jahr war, findest du vorzüg-
liche Verpflegung und alle Vorrichtungen, die du zu deiner
Kur bedarfst. Die Besitzer des Hotels sind nette freund-
liche Leute. Ich kann dir das Haus wirklich empfehlen.
Uebrigens, wenn du willst, kann ich gleich jetzt schreiben

und dich anmelden."

Fräulein Régula überlegte und seufzte und sagte

schließlich: „So schreib halt in Gottes Namen!"
„Wann willst du reisen?"

„Ich denke, Anfang nächster Woche wird es gehen."
Im Verlaufe der nächsten Tage liehen die Schmerzen

soweit nach, daß das Fräulein das Bett verlassen und die

notwendigen Vorbereitungen zur Reise selbst treffen konnte.
Das Eritli muhte dann während ihrer Abwesenheit den

Laden eben allein besorgen. Fräulein Pfister redete dem

Mädchen noch eindringlich ins Herz. Aber das ,nachte sich

keinen Pifferling daraus. Es dachte nur bei sich: „Natür-
lich kann ich das Geschäft allein führen. Das ist doch

eine Kleinigkeit!"
Am Montag reiste Fräulein Pfister mit einem Mor-

genschnellzug ab. Es war ein blauer sonniger Maientag.
Ein lauer Wind wehte über die blumigen Wiesen hin,
und das Vaumblust jubelte weih und rot in das Morgen-
licht. Der Wald stand in köstlich frischem Gründ drüben

auf den Hügeln und grüßte die Régula Pfister zum offenen
Wagenfenster herein. O, die Welt war schön! Das Fräulein
lehnte sich in die Polster zurück und lieh den Wind, der

leise hereinwogte, mit ihrem Haar und Reiseschleier spielen.

Merkwürdigerweise spürte sie heute nicht die geringsten
Schmerzen. Ein Schwärm von Staren lieh sich schwatzend

auf den Drähten der Telegraphenleitung nieder. Fräu-
lein Pfister schaute hinauf. Es ist Frühling, dachte sie,

Frühling, Frühling! Wenn nur das Gritli den Laden recht

besorgt Aber ich will es doch hoffen: es ist ja ein

verständiges, geschicktes Mädchen.

Ruck, der Zug hielt an. „Baden!" rief der Schaffner
vom Perron herein.

Fräulein Pfister ging nun gemächlich durch die Straßen
des uralten Städtchens, die ihr jedoch wenig gefielen. Aber
die Parkanlagen beim Kasino behagten ihr sehr, und

Spaziergänge in die Umgebung dachte sie sich herrlich.
Passende Gesellschaft würde sie wohl auch finden. In-
dessen war es halb zwölf geworden. Wenn sie noch recht-

zeitig zum Mittagessen ins Hotel kommen wollte, mußte

sie sich beeilen. Der Besitzer empfing sie mit Liebenswürdig-
keit und führte sie selbst in das erste Stockwerk hinauf,

wo er der Angekommenen das bereitgehaltene hübsche Zim-
merchen anwies. Die beiden Fenster gingen nach der Lim-
mat hinaus. Am diesseitigen Ufer, den Fenstern ihres Zim-
mers so nahe, daß die Blütenkerzen süß und voll herein-

dufteten, standen mächtige alte Kastanien.

Fräulein Régula kleidete sich um, und sie war kaum
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bamit fertig, als unten bas ©locfen3ei<ben 3ur fOtabtseit
ertönte. ;

Die Dafel mar nod> rttd)t ooll befefet, ba bie eigent»

Iitt>e Saifon erft ©nbe Suni begann. Smmerhin faßen

3wan3ig ober fünfunb3wan3ig ©äfte am Difcß, roie bas

gräulein mit einem erften furäen SBIid feßen tonnte. SRan

mufterte bie Aeuangefommene. Die grau bes 2Birtes, bie

fie an ihren SPIaß führte, {teilte fie ben 3unächftfißenben
oor: lints neben gräulein fßfifter faß gräulein SBögeli,

gegenüber faßen grau SBebrlin unb £err Sßogenharbt.
gräulein SBögeli toar eine jarte Dame mit ben erften 3ei=
eben altjüngferlichen ©infehrumpfens unb SBelfwerbens im
®efid)t. Sie nahm bie Angefommene fofort ins ©efprädj:
„So, fo, Sie tommen oon 3üri<h? ©ebenten Sie längere
3eit hier 3U bleiben? 93ier SBocßen, fo, fo!"

Derr ffiogenßarbt unterhielt fidj lebhaft mit grau StBehr»

Iin. Die beiben lachten oft unb laut. £err 23ogenßarbt
hatte hellbraunes lichtes £aar oon einem feibemoeichen feinen
©Ian3e, bas er ungefdjeitelt in regelmäßigen SBellen über
ben Dopf 3urücfgetämmt trug. 3n bie weiße hohe Stirne
hing ihm eine Docte, bie fidj bei ber geringften ^Bewegung
bes Dopfes hin» unb herroarf unb ihm manchmal bis über
bie reihte Augenbraue herunterfiel. Dann ftrid) er fie mit
einer großartigen föanbbewegung 3urüd. Seine Augen
waren buntelbraun, feuihtglän3enb unb lebhaft. Sein SOtunb

weich, aber bodj oon einer feften bewußten fötännlichfeit.
Itebrigens trug er bie Oberlippe bartlos. Sehr fchön waren
feine ijjänbe. Sie hatten etwas frauenhaft 3artes. Am
eheften hätte man in fpernt Sogenharbt einen Dünftler

oermutet, oielleicht einen ©eiger. grau SBe'hrlin paßte nicht
3u ihm. Obfdjon nicht unfehön, machte fie burchaus ben
©inbrucl eines gewöhnlichen, in teiner 2Beife befonberrt
SRenfchen. Sie hatte reiches, fcfjwar3es Saar, oolle, eher
etwas 3u üppige gormen, unb aus ihren bunfeln Augen
unb oon ihren berben roten Dippen fpnang eine heiße,
ungebänbigte Sinnlichfeit wie eine Daße auf ben fötann
hinüber. Sie mochte breißig Sabre alt fein.

Als bie äRahUeit beenbet war unb bie ©äfte ben Saal
oerließen, begleitete gräulein SBögeli ihre neue Difdjnach»
barin bis oor beren 3immertüre: „2Bie gefagt, gräulein
Sßfifter, ich ftehe mit meiner 2Benigfeit jeber3eit 3U Shrer
Verfügung. Seut werben Sie ja noch 3U tun haben. Aus»
paefen, fidj einrichten, bann bie Unterfucßung bes Arstes.
greilich- Aber morgen oielleicht, wenn bas SBetter gut
ift." Sie lächelte liebenswürbig: „Auf SBieberfeßn!"

gräulein SPfifter banfte für bas freundliche (Entgegen»
fommen unb ging in ihr 3immerchen, um ein Stünblein 3u
fcßlafen. Das war fie feit Sahren fo gewöhnt. Sie ent»

fleibete fich halb, beoor fie fich 3U 23ett legte. Sie fog
mit oerlangenben Dungenflügeln ben höftlichen 23lütenbuft
ein. Unten hörte fie bie Dimmat raufchen. SBenn nur bas

©ritli feine Sache recht macht, bachte fie, bann will ich

gern 3ufrieben fem. Aber fdjon oerwebten fich SBIütenbuft,
SBellenraufchen unb bas Dabenmäbchen 3u wunberlichen
Draumbilbern. gräulein Aegula fdjlief. Unb wie fie fo ba»

lag, mit entblößten, weichen unb oollen Armen, bas braune
,§aar über bas Diffen unb bie Schultern oerftreut unb bie

SBangen oom Schlafe unb oon bem leifen Iinben grühlings»
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damit fertig, als unten das Glockenzeichen zur Mahlzeit
ertönte.

Die Tafel war noch nicht voll besetzt, da die eigent-
liche Saison erst Ende Juni begann. Immerhin saßen

zwanzig oder fünfundzwanzig Gäste am Tisch, wie das

Fräulein mit einem ersten kurzen Blick sehen könnte. Man
musterte die Neuangekommene. Die Frau des Wirtes, die

sie an ihren Platz führte, stellte sie den Zunächstsitzenden

vor: links neben Fräulein Pfister saß Fräulein Vögeli,
gegenüber saßen Frau Wehrlin und Herr Bogenhardt.
Fräulein Vögeli war eine zarte Dame mit den ersten Zei-
chen altjüngferlichen Einschrumpfens und Welkwerdens im
Gesicht. Sie nahm die Angekommene sofort ins Gespräch:

„So, so, Sie kommen von Zürich? Gedenken Sie längere
Zeit hier zu bleiben? Vier Wochen, so, so!"

Herr Bogenhardt unterhielt sich lebhaft mit Frau Wehr-
lin. Die beiden lachten oft und laut. Herr Bogenhardt
hatte hellbraunes lichtes Haar von einem seidenweichen feinen
Glänze, das er ungeschält in regelmäßigen Wellen über
den Kopf zurückgekämmt trug. In die weiße hohe Stirne
hing ihm eine Locke, die sich bei der geringsten Bewegung
des Zopfes hin- und herwarf und ihm manchmal bis über
die rechte Augenbraue herunterfiel. Dann strich er sie mit
einer großartigen Handbewegung zurück. Seine Augen
waren dunkelbraun, feuchtglänzend und lebhaft. Sein Mund
weich, aber doch von einer festen bewußten Männlichkeit,
klebrigens trug er die Oberlippe bartlos. Sehr schön waren
seine Hände. Sie hatten etwas frauenhaft Zartes. Am
ehesten hätte man in Herrn Bogenhardt einen Künstler

vermutet, vielleicht einen Geiger. Frau Wehrlin paßte nicht
zu ihm. Obschon nicht unschön, machte sie durchaus den
Eindruck eines gewöhnlichen, in keiner Weise besondern
Menschen. Sie hatte reiches, schwarzes Haar, volle, eher
etwas zu üppige Formen, und aus ihren dunkeln Augen
und von ihren derben roten Lippen sprang eine heiße,
ungebändigte Sinnlichkeit wie eine Katze auf den Mann
hinüber. Sie mochte dreißig Jahre alt sein.

Als die Mahlzeit beendet war und die Gäste den Saal
verließen, begleitete Fräulein Vögeli ihre neue Tischnach-

barin bis vor deren Zimmertüre: „Wie gesagt, Fräulein
Pfister, ich stehe mit meiner Wenigkeit jederzeit zu Ihrer
Verfügung. Heut werden Sie ja noch zu tun haben. Aus-
packen, sich einrichten, dann die Untersuchung des Arztes.
Freilich. Aber morgen vielleicht, wenn das Wetter gut
ist." Sie lächelte liebenswürdig: „Auf Wiedersehn!"

Fräulein Pfister dankte für das freundliche Entgegen-
kommen und ging in ihr Zimmerchen, um ein Ctündlein zu
schlafen. Das war sie seit Jahren so gewöhnt. Sie ent-
kleidete sich halb, bevor sie sich zu Bett legte. Sie sog

mit verlangenden Lungenflügeln den köstlichen Blütenduft
ein. Unten hörte sie die Limmat rauschen. Wenn nur das

Eritli seine Sache recht macht, dachte sie, dann will ich

gern zufrieden sein. Aber schon verwebten sich Bllltenduft,
Wellenrauschen und das Ladenmädchen zu wunderlichen
Traumbildern. Fräulein Régula schlief. Und wie sie so da-

lag, mit entblößten, weichen und vollen Armen, das braune
Haar über das Kissen und die Schultern verstreut und die

Wangen vom Schlafe und von dem leisen linden Frühlings-
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winb gerötet, glich fie gattä einer oollausgereiften, filmen

unb begehrenswerten grucht.
21m nädjften SRorgen lief? cjräulein 33ögeli gräulein

Stifter fagen, fie fönne ben oerabrebeten Spa3iergang wegen
Itnpäfelidjfeit leiber nicht matten. Da ging gräulein S3fifter

allein. Sie ging ber ßimmat entlang aufwärts, in ber

Slidjtung nach ÎBettingen 3U. Der Dag war ganä buret)-

bruitgen oon Sonnenlicht unb fröhlichen färben. Die 33ögel

fangen, bie ÏBellen raufdjten oorbei, fchnell, leicht unb gleich»

fam jauchjenb. Unb alles Deben ringsum fchiett fo oon
einer jungen unb unbänbigen Straft erfüllt, bah man ftaunen
unb fich freuen muhte.

Siegula ffjfifter fühlte bas auch, obfdjon fie einen ge»

fitteten brauen Schritt einhielt unb tein einziges übermütiges
Seitenfprünglein machte. Stber bas Ser3 flopfte ihr lauter
als fonft unb hatte manchmal leife, launenhafte unb um
oerftänblidje 2Bünfd)e.

311s ein gelbweg in bie Strahe einbog, fdjlug fie biefen

ein. 3u beiben Seiten blühten ihr SBiefenblumen entgegen.
Sie pflüdte einen Strauh baoon unb ging langfam weiter,
einem Sßalbfaume 3U. Da fah fie eine San! unb barauf
3wei SOtenfchen fitjeu, bie fich umfdjlungen hielten unb tühten.
Unb wie fie näher tarn, erïannte fie in ben beiben $rau
2ßet)rlin unb Serrn 23ogenf)arbt. Da fie glaubte, felbft noch

nicht bewerft xoorben 3U fein, oerlieh fie ben 2Beg, ber ben

ÜBalbranb nun erreicht hätte, unb ging 3wifchen ben Stäm»
men in einem 33ogen um bie beiben herum. „O, ihr alten

Starren", bachte fie, „feib ihr jefct noch nicht gefcheiter ge»

werben!" Unb fie machte fich auf ben Heimweg.

Die beiben waren 3unt Sftiitageffen auch ba. gräulein
fPfifter beobachtete fie, um etwa aus einem 33 Ii et ober SBort

heraus3ufül)ten, ob fie am SJtorgen erfaunt worbeit fei.

3lber Serr 93ogenharbt machte fortwäljrenb Spähe, unb

auch Sfrau SBehrlin lachte ba3u, bah man beibe Sieiben

ihrer großen, aber blißenb weihen 3ähne feben fonnte.

3lm Stadjmittag Iub gfräulein Söögeli, bie fich oon
ihrem Uebelbefinben erholt hatte, ötäulein 33fifter 3U einer

Daffe Dee auf ihr 3immer ein. gräulein S3fifter erzählte

oon ihrem SJiorgenfpasiergang. „3d) möchte 3t)nen im 23er»

trauen etwas fagen, Fräulein ©ögeli. (Es foil aber wirflich
gaii3 unter uns bleiben."

„Sclbftoerftänblich, Sräulein 33fifter! Selbftoerftänb»
tief)!"

„Sagen Sie, wie ift es mit ben beiben, mit biefem

Serrn Sogenharbt unb biefer Srrau SBehrlin? Steht ba

wohl eine Verlobung beoor?"
„Verlobung?"
„3a. 3d) habe bie 3wei heut früh überrafdjt, als fie

fid) fühten.".
„Küßten!"
„3a!"
„Sfber, was Sie nid)t fagen! Schön getan haben bie

beiben fdjoit immer miteinanber, idj habe nie etwas anberes

gefetjen. Sfber an fo etwas hätte id) wirflich nicht gebadjt.
Stein, was Sie nicht fagen! Sine traurige Sterfon! (Seht

in bie Serien uitb betrügt ihren Sltann. Sfber blutage,
in biefer fittenfofen 3cit, muh man fidj über nidjts mehr
wuubern. SBirflid), es wirb immer fchlimmer!"

Sräutein ißfifter lachte fpöttifdj. ,,2ßas wollen Sie!
Sie hat ben Starren an ihm gefreffen unb ben (Ehemann
oergeffen. — Stber man fönnte ihr oielleidjt einen Streich
fpielen." (Schfuh folgt.)

Die Schwester.
Skizze von Irmela Linberg.

(Es ift fdjon oiele 3ahre her. 2lber id) oergeffe es

nid)t. Unb ich oergeffe fie nicht, meine erfte Oberfcljwefter.
Das 51ranfenl)aus lag in ber (Eifel — einfam auf

beut 23erge. 3u feinen frühen im Dial budte fid) bie fleine
Stabt.

(Ein Serbftabenb war's unb rauhe SBinbe umjohlten
bie SJtauern. Der 23Iid aus bem fünfter bes Serbanb»
3immers ging über bunftoer'hangene Sügelfuppen bis 3u
bent fehr fern erfdjeinenben, rötlid) begrenäten Sori3ont. —

Sin 93räunefinb roar gebrad)t worben, 3êhn SOtonate
alt. Die SKutter hatte es felbft heraufgetragen. 3hr Sof
lag fieben Kilometer weit, oergraben 3wifd)en SBälbern unb
SJiaaren. So fchnell ihre wanfenben Sjühe fie getragen, war
fie geeilt. Unentwegt bem Sturm entgegen unb suleht bie
fiebenunbneuu3ig Stufen empor, bie oon ber Dalfohle hinan»
führten bis 3U uns. Stun feud)te fie unb ihr 2ltem ging
fchwer.

'Sfber jeht war fie ja ba! Oben! 2lm 3iel! 3brem
5finbe, biefem fpätgeborenen, ein3igen, würbe Stlfe juteif
werben.

SJtit fliegenben Sänben fc&älte unfere Dberfd)toefter es

fdjon laus feinen regenfeuchten Süllen. Da lag es, ein
Heines, blohes, angftooll rödjelnbes ©efdjöpfdjen, blau an»
gelaufen bas ®efid>t, bie oerlrantpften win3igen Säufte,
ber .gati3e erbärmliche, in 3udungen fid) winbenbe Jßeib.

„Snftrumente 3um Uuftröhrenfdjnitt bereitmachen!" be=

fiehlt bie Oberfcbwefter mit ihrer tiefen, fieberen Stimme,
wöhrenb bie SJtutter, bie in einer (Ede auf einen Schemel
niebergefunten ift, eintönig leiernb wieberholt: „Seift ihm!
Seift ihm! Um 3efu (Ebrifti willen, erbarmt euch!"

„Der Sfr3t wirb fofort ba. fein", fagt bie Scfjwefter,
währenb fie eine Kampferfpribe gibt unb ben fleinen Körper
burch Kehren, Sfeiben unb Kneten 3U beleben fudjt. Unb
fie blidt ein wenig uttgebulbig nach ber Dür, bie aud)
fdjon uufgeriffen wirb.

„3d) habe angerufen", berichtet Sdjwefter Sßitbelma
erregt. „(Er ift über Sanb geholt worben 31t einem Dpphus»
fall. 23or 3wei Stunben wirb er taum suriid fein —"

„Unb Kreisarzt Sahn?"
„Sßill feine Spredjftunbe beenben '..." Sie oerftummt

erfchroden.
3d) blide auf bie große, fdjlanfe jjrau, bie meine

Cberfd)wefter ift, unb febe, wie ihre Sippen fid) nod) ein

wenig ftraffer fpannen. Die fjeinbfdjaft unb SWißgunft 3wi»

fdjen Spital» unb Kreisar3t ift ihr befannt — unb bod)
unbegreiflich.

„Seift! Seift! (Erbarmt euch, um 3efu willen, ber

für uns gefforben —", winfelt bie Säuerin unb rutfdjt
auf ben Étnien 3um Difd), auf bem ihr Uinb liegt.

Die Sdjwefter hält mit bent ^Reiben inné. Setunben»
lang ftreift ihr 93Iid bie 3nftrumente, bie auf bem ©las«
tifd) ausgebreitet finb. SUIes: Schere, Stalpell, S3incetten,
illemmen, 23anb, — bie Etanüle ja, alles 2Iber
ber 2lt'3t fehlt, ber fie hanbhaben foil.

„2Bed)feIbab", fagt fie laut unb fdjnell, unb währenb
SBilhelma bie 93eden füllt unb bas nach Duft ringenbe
51inb abwedjfelnb in faites unb warmes SBaffer taucht,

hält fie bereits bie entblößten 2Irme unter eine ber bamp»

fenben 23raufen, bürftet unb feift fich. 3h erfaffe langfam,
was fie oor hat.
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wind gerötet, glich sie ganz einer vollausgereiften, süßen

und begehrenswerten Frucht.

Am nächsten Morgen ließ Fräulein Vögeli Fräulein
Pfister sagen, sie könne den verabredeten Spaziergang wegen
Unpäßlichkeit leider nicht machen. Da ging Fräulein Pfister
allein. Sie ging der Limmat entlang aufwärts, in der

Richtung nach Wettingen zu. Der Tag war ganz durch-

druugen von Sonnenlicht und fröhlichen Farben. Die Vögel
sangen, die Wellen rauschten vorbei, schnell, leicht und gleich-

sam jauchzend. Und alles Leben ringsum schien so von
einer jungen und unbändigen Kraft erfüllt, daß man staunen

und sich freuen mußte.

Régula Pfister fühlte das auch, obschon sie einen ge-

sitteten braven Schritt einhielt und kein einziges übermütiges
Seitensprünglein machte. Aber das Herz klopfte ihr lauter
als sonst und hatte manchmal leise, launenhafte und un-
verständliche Wünsche.

Als ein Feldweg in die Straße einbog, schlug sie diesen

ein. Zu beiden Seiten blühten ihr Wiesenblumen entgegen.
Sie pflückte einen Strauß davon und ging langsam weiter,
einem Waldsaume zu. Da sah sie eine Bank und darauf
zwei Menschen sitzen, die sich umschlungen hielten und küßten.
Und wie sie näher kam, erkannte sie in den beiden Frau
Wehrlin und Herrn Bogenhardt. Da sie glaubte, selbst noch

nicht bemerkt worden zu sein, verließ sie den Weg, der den

Waldrand nun erreicht hatte, und ging zwischen den Stäm-
men in einem Bogen um die beiden herum. „O, ihr alten
Narren", dachte sie, „seid ihr jetzt noch nicht gescheiter ge-
worden!" Und sie machte sich auf den Heimweg.

Die beiden waren zum Mittagessen auch da. Fräulein
Pfister beobachtete sie, um etwa aus einem Blick oder Wort
herauszufühlen, ob sie am Morgen erkannt worden sei.

Aber Herr Bogenhardt machte fortwährend Späße, und

auch Frau Wehrlin lachte dazu, daß man beide Reihen
ihrer großen, aber blitzend weißen Zähne sehen konnte.

Am Nachmittag lud Fräulein Vögeli, die sich von
ihrem Uebelbefinden erholt hatte, Fräulein Pfister zu einer

Tasse Tee auf ihr Zimmer ein. Fräulein Pfister erzählte

von ihrem Morgenspaziergang. „Ich möchte Ihnen im Ver-
trauen etwas sagen, Fräulein Vögeli. Es soll aber wirklich

ganz unter uns bleiben."

„Selbstverständlich, Fräulein Pfister! Selbstverständ-
lich!"

„Sagen Sie, wie ist es mit den beiden, mit diesem

Herrn Bogenhardt und dieser Frau Wehrlin? Steht da

wohl eine Verlobung bevor?"
„Verlobung?"
„Ja. Ich habe die zwei heut früh überrascht, als sie

sich küßten.".
„Küßten!"
„Ja!"
„Aber, was Sie nicht sagen! Schön getan haben die

beiden schon immer miteinander, ich habe nie etwas anderes

gesehen. Aber an so etwas hätte ich wirklich nicht gedacht.

Nein, was Sie nicht sagen! Eine traurige Person! Geht
in die Ferien und betrügt ihren Mann. Aber heutzutage,
in dieser sittenlosen Zeit, muß man sich über nichts mehr
wundern. Wirklich, es wird immer schlimmer!"

Fräulein Pfister lachte spöttisch. „Was wollen Sie!
Sie hat den Narren an ihm gefressen und den Ehemann
vergessen. — Aber man könnte ihr vielleicht einen Streich
spielen." (Schluß folgt.)

Die >ve5ler.
AtziiîZU- voir Iriuela lünIzei-A.

Es ist schon viele Jahre her. Aber ich vergesse es

nicht. Und ich vergesse sie nicht, meine erste Oberschwester.
Das Krankenhaus lag in der Eifel — einsam auf

dem Berge. Zu seinen Füßen im Tal duckte sich die kleine
Stadt.

Ein Herbstabend war's und rauhe Winde umjohlten
die Mauern. Der Blick aus dem Fenster des Verband-
zimmers ging über dunstverhangene Hügelkuppen bis zu
dem sehr fern erscheinenden, rötlich begrenzten Horizont. —

Ein Bräunekind war gebracht worden, zehn Monate
alt. Die Mutter hatte es selbst heraufgetragen. Ihr Hof
lag sieben Kilometer weit, vergraben zwischen Wäldern und
Maaren. So schnell ihre wankenden Füße sie getragen, war
sie geeilt. Unentwegt dem Sturm entgegen und zuletzt die
siebenundneunzig Stufen empor, die von der Talsohle hinan-
führten bis zu uns. Nun keuchte sie und ihr Atem ging
schwer.

Aber jetzt war sie ja da! Oben! Am Ziel! Ihrem
Kinde, diesem spätgeborenen, einzigen, würde Hilfe zuteil
werden.

Mit fliegenden Händen schälte unsere Oberschwester es
schon aus seinen regenfeuchten Hüllen. Da lag es. ein
kleines, bloßes, angstvoll röchelndes Eeschöpfchen, blau an-
gelaufen das Gesicht, die verkrampften winzigen Fäuste,
der ganze erbärmliche, in Zuckungen sich windende Leib.

„Instrumente zum Luftröhrenschnitt bereitmachen!" be-

fiehlt die Oberschwester mit ihrer tiefen, sicheren Stimme,
während die Mutter, die in einer Ecke auf einen Schemel
niedergesunken ist, eintönig leiernd wiederholt: „Helft ihm!
Helft ihm! Um Jesu Christi willen, erbarmt euch!"

„Der Arzt wird sofort da sein", sagt die Schwester,
während sie eine Kampferspritze gibt und den kleinen Körper
durch Kehren. Reiben und Kneten zu beleben sucht. Und
sie blickt ein wenig ungeduldig nach der Tür, die auch
schon aufgerissen wird.

„Ich habe angerufen", berichtet Schwester Wilhelms
erregt. „Er ist über Land geholt worden zu einem Typhus-
fall. Vor zwei Stunden wird er kaum zurück sein —"

„Und Kreisarzt Hahn?"
„Will seine Sprechstunde beenden ..." Sie verstummt

erschrocken.

Ich blicke auf die große, schlanke Frau, die meine
Oberschwester ist, und sehe, wie ihre Lippen sich noch ein
wenig straffer spannen. Die Feindschaft und Mißgunst zwi-
scheu Spital- und Kreisarzt ist ihr bekannt — und doch

unbegreiflich.
„Helft! Helft! Erbarmt euch, um Jesu willen, der

für uns gestorben —", winselt die Bäuerin und rutscht
auf den Knien zum Tisch, auf dem ihr Kind liegt.

Die Schwester hält mit dem Reiben inne. Sekunden-
lang streift ihr Blick die Instrumente, die auf dem Glas-
tisch ausgebreitet sind. Alles: Schere, Skalpell, Pincetten,
Klemmen, Band, — die Kanüle ja, alles Aber
der Arzt fehlt, der sie handhaben soll.

„Wechselbad", sagt sie laut und schnell, und während
Wilhelma die Becken füllt und das nach Luft ringende
Kind abwechselnd in kaltes und warmes Wasser taucht,

hält sie bereits die entblößten Arme unter eine der damp-
senden Brausen, bürstet und seift sich. Ich erfasse langsam,
was sie vor hat.
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